
Die EU muss Binnenmarkt, Innovations- und kulturelle Anziehungskraft
ausbauen und sich für qualifizierte Arbeitskräfte attraktiver machen
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Wenn
in Europas Mit-

gliedstaaten Rechtspo-
pulisten mit antieuro-

päischer Agenda Erfolge feiern,
dann ist es Zeit, zu handeln. Die-
sen Populisten geht es auch in der

Europapolitik - frei nach Oscar
Wilde - oftmals nicht um Argu-
mente, sondern um Emotionen,
nicht um das reale Europa, son-
dern um das gefühlte. Und genau
hier hat Europa ein Problem. Wenn

Populisten Emotionen bedienen,
dann müssen die Sachargumente
um ein Vielfaches stärker sein, um

überzeugen zu können. In Europa
läuft nicht alles richtig, aber am
Ende haben die Befürworter der
Idee der „ever closer union" doch

die sehr viel besseren Argumente
gegenüber denen, die der Renatio-

nalisierung das Wort reden. Euro-

pa muss nach zwei infolge der Fi-
nanzkrise schwierigen Jahren wie-
der in die Offensive kommen.

In einem sich dramatisch verän-
dernden globalen Umfeld verfügt
Europa über exzellente Vorausset-

zungen, weiterhin wirtschaftlich

erfolgreich zu sein, und damit den
Wohlstand zukünftig zu sichern.

Für die großen Schwellenländer
wie China, Bra-
silien oder Indi-
en, die sich in
rasendem Tem-

po in Industrie-
und Dienstleis-

tungsgesell-
schaften trans-

formieren, steht Europa an erster

Stelle potenzieller Partner. Euro-

pas Know-how, seine Produkte
und Erfahrungen sind gefragt.

Allein deshalb macht es keinen

Sinn, wenn wir uns in innereuro-

päische Vergleiche von nationalen

Leistungsbilanzen verzetteln -
erst recht nicht, solange selbst

Deutschlands Exportstärke nicht

ausreicht, für eine insgesamt aus-

gewogene Handelsbilanz der Eu-

ropäer auf den globalen Märkten

zu sorgen. Europa muss sein Ge-
wicht als Ganzes in die Waagscha-
le werfen. Und es muss seine Stär-

ken - Binnenmarkt, Innovations-
kraft und kulturelle Anziehungs-
kraft - weiter ausbauen. Dafür
müssen institutionelle und wirt-
schaftliche Faktoren wie Zahn-
räder ineinandergreifen, die kom-

parativen Vorteile der Vielfalt des

Wirtschaftsraums Europa optimal

genutzt werden.
Dazu gehört die Qualifizierte

Ausbildung junger Menschen wie
der Wettbewerb um die besten

Köpfe. Die Kombination dessen

wird entscheidend sein für die In-
novationskraft Europas in der Zu-
kunft. Einerseits müssen wir das

eigene innovative Potenzial besser

fordern, andererseits eine Will-
kommenskultur entwickeln, die

das Arbeiten und Leben in Europa
für qualifizierte Arbeitskräfte at-
traktiver macht. Jenseits der ille-

galen Migration greift deshalb ei-
ne repressive Abschottungspolitik
- sei es gegenüber Arbeitnehmern
aus Osteuropa oder auch Men-
schen aus Nordafrika, deren teil-
weise hohen Ausbildungsstand
wir immer wieder loben - ange-
sichts des eindeutigen demografi-
schen Trends in Europa zu kurz.
Die Gefahr einer gerade von

Rechtspopulisten quer durch Eu-

ropa an die Wand gemalten kultu-
rellen „Überfremdung" ist virtu-
ell, die Notwendigkeit qualifizier-
ter Zuwanderung hingegen real.

Deutschland will Europa fit ma-
chen und als integraler Bestandteil

Europas dessen Selbstbehauptung
in der Globalisierung mitorgani-
sieren. Unser Bekenntnis zur euro-

päischen Integration ist seit Be-

ginn der Nachkriegszeit eine un-
verrückbare Säule deutscher Au-

ßenpolitik und ein herausragender
Teil unseres Selbstverständnisses.

Es ist heute so stark wie zu Zeiten
Adenauers und Brandts, Kohls

und Genschers. Das Ziel von Frie-
den und Wohlstand in Freiheit
bleibt der Grundgedanke unserer

Gemeinschaft, die Jahrhunderte

währende Differenzen überwun-
den hat. Zugleich legen wir Wert
auf die der christlichen Soziallehre
wie dem Liberalismus gleicher-
maßen innewohnende Verbindung
von Subsidiarität und Solidarität.

Beispiele hierfür sind die europäi-
schen Sozial- und Strukturfonds,
die neue Mitgliedstaaten in ihren
oft schwierigen Anpassungen an
Rechtsstaatlichkeit, Marktwirt-
schaft und Demokratie die not-

wendigen Anschubmittel bereit-
stellen.

Wir brauchen dort mehr Europa,
wo nur Europa leisten kann, was
die Nationalstaaten nicht können -

zum Beispiel
wenn es darum

geht, den Bin-
nenmarkt end-
lich zu vollen-
den, unsere ge-
meinsame

Währung
„sturmfest" zu machen; bei der

lange Zeit für unüberwindbar ge-
haltenen Überschuldungspolitik
oder der endlich erkannten Not-
wendigkeit auf eine Fokussierung
der Wettbewerbsfähigkeit Europas
an den globalen Märkten.

In der Globalisierung ist Europa
nicht nur als Partner wirtschaftli-
cher Modernisierung attraktiv,
sondern auch als Anziehungs-
punkt für all jene, die neben Wohl-
stand auch nach Freiheit, Rechts-
staatlichkeit und Demokratie stre-
ben. Wie sehr Europa durch das,

was es ist und wofür es steht, auf
andere wirkt, beobachten wir an-
hand der revolutionären Umbrü-
che in der arabischen Welt. Die At-
traktivität Europas in der Welt ist

weitaus größer, als wir es auf dem

eigenen Kontinent vermuten. Da-
mit ist das Potenzial Europas, sei-

ne Erfolgsgeschichte auch in Zu-
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kunft fortzusetzen, und gleichzei-
tig einen globalen Beitrag zu Frei-
heit und Rechtsstaatlichkeit zu
leisten, greifbar. Wir müssen es

jetzt gemeinsam heben.
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